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Ille opifex mundi1 melioris 071Q0.
(Ovid, Metamorphosen 1, 79)

Et fortasse latius se fundit spiritus Christi, GU U NOs interpretamur.
(Erasmus, Convivium religiosum)
Am Beginn des Renaissance-Humanismus steht symbolisch der erühmte Brief über die
Besteigung des Mont Ventoux iın Südfrankreich, den der italienische Dichter Francesco
Petrarca (1304-1374) auf den 6 April 1336 datierte. Der T1e ging In die umfangreicheammlung stilisierter Briefe vertraute Personen eın ( Familiares L 1) und Wal adressiert

seinen väterlichen geistlichen Freund, den Augustinereremiten un:! Gelehrten Dionigida Oorgo San epolcro. Dieser hatte Petrarca der Universität VOIN Paris unterrichtet,
ihm das Denken des Augustinus nahegebracht un: iıne Taschenausgabe der Confessionesgeschenkt, die Petrarca mıt sich führen pflegte.

Der ext ber diese Bergbesteigung schildert nicht LLUT die Mühen des Aufstiegs,die mıit dem Schauspiel einer grandiosen Weltsicht bis ZU Horizont belohnt werden,
sondern nthält auch Reflexionen über den eigenen Lebensweg, ass der aufßere
ufstieg ZUr etapher eines innerlichen Aufstiegs wird. Zunächst pricht der Brief VO  -
einem jahrelangen Verlangen, die Ööhe des ergs sehen (cupiditas videndi, n 1) un:
eiıne eigene Erfahrung (experientia, n.2) davon erlangen. Mit seinem Bruder un:
Freund Gherardo unternıimm: ann den Strapazıösen ufstieg, wobei eın alter Hiırt
die Jungen Leute unterwegs Was aber deren Verlangen Ur weıiter anstachelt. Die
Erfahrung bei der körperlichen ühe des Aufstiegs, bei dem Petrarca 1m Gegensatzseinem Bruder immer wieder auf vermeintlich bequemere Wege ausweicht, wird
ihm ZU Anlass ber den Weg des inneren Menschen nachzudenken (cogitatio, n 12);ber den WegZ Gipfel des seligen Lebens (beata vita, 12) Als »peregrinatio« .13bezeichnet, klingen bei diesem Weg Reise un: Pilgerschaft In spirituellerAnwendun wird also der Aufstieg ZU Gipfel F: Bild der Lebensreise ZU voll-
kommen Ziel, während die Täler z Bild der sündhaften Neigungen werden. » Der
ufstieg auf den Berg wird ZUr topischen ascens10 eines christlichen oOmMmMOoO viator.«
Aus dem Nachdenken (cogitatio, 15) ber den Aufstieg erwächst beim Aufsteigenden
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der unsch U MT der eele JeENC Reise unternehmen, die GT mıt den CISCHNCI
Füßen erfahren hat allerdings MI1L dem Unterschied ass JeNEC Seelenreise ohne Orts-
veränderung »Augenblick« (in 1Gı trepidantis, 15) VONnstatten gehen an un:!
er »mYystischen« Charakter hat

Auf dem Gipfel angelangt steht durch den ungewohnten Wind un die freie 17
WI1IeEe betäubt da; das Erstaunen über diese spe.  uläre Erfahrung des Raums C1MN

achdenken über die eit üpfen (a locis ad tempora, 19) un!: ZWaarTr ber
die CISCHC Lebenszeit näherhin über die Dekade seIit Abschluss SC1IHNETI tudien egen-
stand dieser edanken 1ST Anschluss Augustinus die andlung der CISCHCH Sitten
(mutationes OTUu: 19) un die allgemeine Wandelbarkei (mutabilitas, 24) Der
IC den pen un ach talien wird erganzt MT den Blick den Pyrenäen un
einNe Lektüre der Confessiones, die e 9 tat schon Augustinus selben er bei seINeT

Konversionslektüre, WI1IEC C4 Orakel benutzt Dabei stÖößt auf ME Aussage, wonach die
Menschen die Natur bewundern, dabei aber sich selbst verlassen 1eses Wort rın ih
dazu, die TI GTEN ugen (interiores oculi, 29) auf sich selbst richten un fragen,
aru Menschen draußen suchen, Was 1Ur drinnen (intus, 32.) finden 1ST SO folgert
eT VO der Gipfelsicht auf die menschliche Betrachtung (contemplatio, 33) Wenn
schon viel Mühen auf sich Nnımm(©, den Leib dem Himmel etwas anzunähern welche
en ollten dann die eele schrecken, sich Gott nähern.

eirarca bestieg den Mont Ventoux CW155S nicht aUus sportlichem Ehrgeiz oder blo{ß
asthetischen Landschaftserlebnisses willen Neugier un das Verlangen ach

Sichtweisen un: Erfahrungen, die schon 1iNe Generation VOTI ihm den CNS-
ischen Franziskaner un Naturphilosophen oger Bacon bewegt hatten, trieb auch ihn

Naturkenntnis un Horizonterweıiterung An der chwelle ZAAT Neuzeıit eröffnet die
Besteigung des windigen Berges CIHNE He Perspektive, S1IC gewährt rundum den 16 auf
die we1lte Welt ermöglicht CIHE NECUC Raumerfahrung, die zugleich ZUT etapher wird für
die CISCHNC Seelenlandschaft un:! die Zeiterfahrung Das Neue dementiert nicht das Alte,
WEn Petrarca die eCue 1C) Aaus der geistlichen Tradition interpretiert WIC auch das Ite
die NEeUeE äasthetische Erfahrung nicht annulliert lelmenNnr gilt beides, aber dass der
leibliche ufstieg DA 1INnNnDL des spirituellen Aufstiegs wird un das »Gipfelgespräch«
mMIiıt Augustinus ZU. Anlass, die außerliche Horizonterweiterung auf die innerliche Selbst-
erkenntnis vertiefen Der Rückgriff auf Augustinus 1ST also eın bedauerlicher Rückfall
sondern Ausdruck modernen Synthese VO  — Innen un: en Miıt der erweılterten

Wahrnehmung der aufßeren Welt wächst die Verantwortung für die TEL Welt des Selbst-
un Gottesverhältnisses eirarca verbindet also Naturerlebnis un! spirituelle Erfahrung,
bietet 1E€ neuzeitliche ynthese VOIN empirischer Welterfahrung un mystischer Selbst-
erfahrung €1: bilden keine Alternative, wonach MIT wachsender Empirıe der Glaube
schwinde, sondern e1ne wachsende Einheit VO  - Erfahrung (experientia) Betrachtung
(contemplatio un: vernünftigem achdenken (cogitatio) über außere un!: 1iLLLEIC elten
Beide bleiben der aage un: chwebe, deuten sich wechselseitig Das TYTIieDN1ıs des
Mont entoux DSCWISS Z Weltsicht aber ebenso CWI1SS spirituellen
» Rev1ision« der alten Weltsicht
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Petrarcas aulßerer un: innerer ufstieg steht rsprung einer epochalen Geistes-
richtung, die INan als klassischen Renalssance-Humanismus bezeichnet, der offen ist für
eligion, für den asthetischen €e17z der pPaganen un den existentiellen der christlichen
eligion. Von talien ausgehend, ra  e VOT em das T bis 16 Jahrhundert Europas, ob
Ian Spanien, die Niederlande, England und rankreich, Ungarn oder eutschlan: denkt
Er brachte HC6 interkulturelle Synthesen mıiıt der Antike hervor, die keineswegs enerell
antichristlich Dabei ist berücksichtigen, dass das Christentum ın kuropa sich 1m
Laufeines Jahrtausends In allen europäischen Kulturen und prachen verwurzelt hatte, nicht
NUr In der Romanla, sondern auch In den keltischen, germanischen un slawischen Kül:
uren: und interkulturelle ynthesen zustande gebrac hatte, bevor diese reife Frucht HIr
den Fall Konstantinopels (1453) In rage gestellt wurde. Angesichts dieser Bedrohung Urc
den machtpolitisc. aufgestellten Islam sprach der Humanist nea Silvio de Piccolomini
un spatere aps 1US I1 ın einer In Frankfurt Main gehaltenen Rede VO Kontinent
Europa als dem » Vaterland« patria) oder dem »eigenen Haus« (domus propria).”

Eın pektrum VO  b Humanismen

Das semantische Feld des » Humanismus« ist heute sehr breit und unübersichtlich geworden,
dass zunächst ein1ger kulturhistorischer Klärungen bedarf, auf diesem Hinter-

grun die Bedeutung eines christlich Orlentierten Humanismus herausarbeiten, der ın der
Gegenwart einem Medium der globalen Mission der Weltkirche werden kann, WenNnn
denn deren humanisierende Kraft ZUr Entfaltung kommen soll

Der Renaissance-Humanismus der Schwelle ZUrT Neuzeit, dem auch der eialaureatus Francesco Petrarca angehört, War eine vorwiegend literarisch orıentierte geistige
Bewegung, die VO 1. bis 16. Jahrhundert In europäischen tädten un: Bildungszentrenblühte, nachdem sS1€e sich VON Italien AdUus»s über Ekuropa ausgebreitet hatte Verbunden mıit
einer Rezeption der antiken Literatur un Philosophie SOWIE der spätantiken Schriften der
Patristik, pragte S1Ee die intellektuellen Eliten MC allem In urbanen un: höfischen Milieus
Dieser Humanismus, der dem Christentum verbunden,* aber durchaus kirchenkritisch
und reformerisch eingestellt WAäl, konnte selbst ın Zeiten eines nicht immer irenischen
Konfessionalismus iıne geme1insame Plattform un nicht selten auch ıne Verständigungs-basis sein.” Damit rug HT: geistig-spirituellen Prägung kuropas bei; übte aber ber die
humanistisch gebildeten Missionare auch aufanderen Kontinenten w1e Amerika und Asien
einen nicht unerheblichen Einfluss aus

Dasel dieses Denkens War der » UOINO universale«, der sich durch Gewissens-
bindung un moralische Integrität ebenso auszeichnet WIE HTC umfassende gelistigeBildung und Weltgestaltung. Das Bildungsprogramm schlug sich iın den »studia
humanitatis« nieder, deren Gegenstände sich VOT em die Sprache (Grammatik,
Rhetorik), die Literatur (Poetik), das gute Handeln (Ethik) die Kunst un

die Geschichte (Historiographie) drehten och ange wurden die humanistischen
tudien »humaniora« genannt, un: bis 1ın der Gegenwart heißen 1m anglophonen
aum die Geisteswissenschaften »humanities«. In der Frühen Neuzeit bedeuteten die
humanistischen tudien 1ne geWIlSsse Abkehr VO  e erstarrten Formen scholastischer
Dialektik un iıne Hinkehr den Quellen der antiken Literatur un Philosophie, die
damit ıne »Wiedergeburt« (Renaissance) erlebten, aber auch 1ne Hinwendungchristlichen CHTHIEN, WI1eEe Petrarcas ezug auf Augustinus oder zahlreiche Ausgabender Kirchenväter belegen.
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Das Interesse der Renaissance-Humanıisten zeichnete sich systematisch UTE die
Hinwendung ZU Menschen SOWI1E Sprache und Erfahrung aus Bel der rage ach
der Situation des Menschen in der Welt entdeckte 1: das Individuum als weltliches un
spirituelles esen, aber auch seine freiheitliche ur un: die daraus erfließende Bild-
barkeit un: Perfektibilität. Dazu kommt die Ausbildung des individuellen Subjekts, das
sich wWwI1e bei (:lovannı 1C0 Mirandola seiner Aufgabe der Weltgestaltung bewusst
wird un! darin seine »Würde« findet. Inhaltlich, sprachlich un: ethisch der
Kultur der pPagahncn Antike un: der christlichen Spätantike ausgebildet, gilt dem Huma-
N1ıSMUS die Sprache als das entscheidende Ausdrucksmittel des Menschen.® So pflegte der
frühe Humanısmus die drei alten prachen, deren ennTInıs nicht Ur die griechische un:
römische Literatur zugänglich machen, sondern auch eine NECUC Lektüre der hebräischen
un griechischen 1n den Ursprachen SOWI1eEe in der lateinischen Übersetzung (Vulgata)
ermöglichten, nicht zuletzt durch kritische Bibelausgaben.

So rachte der Niederländer Desiderius Erasmus das griechische Neue Testament
(Base. 1516) heraus un der Spanıier ardına. Franc1ısco Jimenez de (isneros die Com-
plutenser Polyglotte (Alcaläa 1520): Die Humanıisten studierten aber auch die Volkssprachen,
wWwI1e e{twW.: Anton1o Nebrija, der 1492 die er: Grammatik des Spanischen veröffentlichte.
en1ige Jahrzehnte später verschrifteten humanistisch ausgebildete Missionare in der
Neuen Welt zahlreiche altamerikanische prachen, beginnend beim Nähuatl,; chufen
sprachliche Hilfsmittel wl1e Grammatiken un Wörterbücher un übersetzten biblische
Texte für den liturgischen eDraucC. SOWI1E Katechismen (Doctrinas und Beichthandbücher
(Confesionarios) in die indianischen Volkssprachen. Im Zusammenhang der Entdeckung

elten ZOß die Hinwendung ZU Menschen un seiıiner Sprache auch die Wendung
den Dingen selbst un:! ZUT unmittelbaren Erfahrung nach sich, wWw1e S1e bei etirarca

schon anklingt. Zu den Ergebnissen olcher Hinwendung ehören die ege einer rief-
kultur w1e in Petrarcas Familiares oder die praktisch-ethisch orlentierten Sammlungen
VOIN Sprichwörtern wWwI1e iın Erasmus’ monumentalen Adagia, die den aum menschlicher
Gestaltungsverantwortung 1n der Selbstsorge ebenso pragen sollen wl1e der Idealstaat Utop1a
(1516) des englischen Humanıisten Thomas Morus den politischen aum.

Was das Verhältnis DA Christentum angeht,‘ kritisierten un bespöttelten die
Humanıisten den Aberglauben ihrer eit un: übten Kritik der Veräußerlichung des
aubens 1m Reliquienkult oder 1m Bufs- un Fastenwesen, doch WarLlr damit keine Negation
des Christentums verbunden, sondern seine Reform un ein1gung, un War VON einer

lebenspraktisch orilentierten Mitte en die Weisheit un:! Offenbarung, »pia philosophia«
un »docta religio0« verknüpfte. S1e also keineswegs oder antireligiös
eingestellt, aber ihreerkonzentrierten sich nicht auf theologische Fragen, wenngleich
ein1ge unter ihnen auch Theologen wI1e Erasmus, dessen monumentales Werk ebenso

die litterae humanae wl1e die ıtterae divinae kreist.® Sie suchten also die CUuU«EC Weltsicht
un die 1NCUC Entdeckung einer historisch fernliegenden Kultur mıiıt dem Christentum
verbinden. S1ie wandten sich nicht VO christlichen Glauben ab, sondern suchten ihn 1m

Oornells AUGUSTUN, Frasmus. J  Q Zum Uberblick vgl. Alexander6 Vgl Ulrich MUH LACK, Der
Humanısmus als kulturhistorische SCHWAN, Humanıiısmen undDer Humanıst als eologe und

Kirchenreformer Studies In edieva Christentum (Christlicher GlaubeEpoche (Gerda Henkel Vorlesung)
In mMmoderner Gesellscha: 9),Munster 2004. and Reformation Thought 50),

Zum Verhältnis ZUur Rellgion vgl | eiden New York 1996. reiburg 1981, 5-63.
August BUCK, Humanısmus. Seine HenrI ardınal DE

europäalsche Entwicklung In Doku- UÜber Gott hinaus. ragödie des
menten und Darstellungen, Freiburg / atheistischen Humanısmus,
München 1987, nier 226-253. FEinsiedeln 1984, 19
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Gegenteil Urc Bildung un:! Tugend un: NEeUuUu positionleren. Platon und
Okrates wurden nicht Antipoden Christi, sondern seinen philosophischen Vorläufern
Da Bildung un Tugend grundsätzlich allen egabten offen standen un:!er die soziale
1Taförderten, erga sich allein dadurch ıne gesellschafts- un kirchenreformerische
Erneuerung VOIN unten«, die nicht die klerikalen oder fürstlichen Ordnungsmächte
gebunden Wl

Der klassische Humanısmus der Renalssance steht für den Anfang des neuzeitlichen Sub-
eun: entfaltete eine nachhaltige Wirkungsgeschichte. Doch 1n der Folgezeit bedienten
sich andere geistige FkFormationen dieses amens, die völlig unterschiedliche onzepte VeOI-

traten. SO entstanden VOT allem 1m 18./ 1' Jahrhundert Formen eines Neuhumanismus, in
dem Bildungsreformer w1e ilhelm VO  e Humboldt un: Friedrich Immanuel Niethammer
(er pragte 1808 den Neologismus » Humanismus«) die klassische Bildungstradition 1im
chul- un Hochschulwesen förderten. och entwickelten sich 1mM 1' un Jahrhundert
weılitere Humanısmen philosophischer Art, die den modernen Menschen War als autoOo-

Subjekt begreifen, doch als Voraussetzungen dafür eine EmanzI1patıon aus religiösen
Bindungen ordern Beginnend in der Philosophie der ufklärung, wird diese Position
einem dezidiert deistischen oder atheistischen Humanısmus radikalisiert, der den christlich
miıtgepra:  n klassischen Humanısmus 1Ur 1n einigen Punkten reziplert, etwa hinsichtlich
der schöpferischen Potentiale, andere dagegen w1e ethische Selbstimplikation oder Irans-
zendenzbezug hintanstellt oder negiert.”

1esen Umbruch, der Humanısmus un eligion, insbesondere das Christentum, in
einen unversöhnlichen Gegensatz zueinander stellt und als Gegner betrachtet, hat der
französische eologe Henr1 de aC (1896-1991) 1ın seinem während des II. Weltkriegs
verfassten Buch Le drame de I’humanisme ath  ee  - (1943) beschrieben un mehreren
Gestalten exemplifiziert. SO Auguste GComte, dem Mitbegründer der Soziologie, der
den positivistischen Fortschrittsglauben mıt seinem Drei-Stadien-Gesetz (Theologie,
Metaphysik, Wissenschaft) formulierte un das vermeintliche Verschwinden der eligion
mıiıt einer religioiden Überhöhung des Positivismus feierte, die mıt der ründung einer

positivistischen eligion endete. Des weılteren gehö 1ın diese Reihe udwig Feuerbach,
der den religiösen Glauben als Projektion menschlicher Bedürfnisse beschrieb un (Gott
als nichts anders als das W esen des Menschen selbst definierte. In dieser Linie, 1n der (Gott
ZU Geschöpf des Menschen wird, erklärte Karl Marx konsequent, dass der Mensch das
höchste Wesen für den Menschen se1 un die Gesellschaft der durchgeführte Humanısmus
der Natur. Und schliefßlich proklamierte Friedrich Nietzsche die Heraufkunft des Nihilismus
un damit die adikale Entwertung der Werte, auch der oral un eligion. Henrı de
Lubac, der diesen 5Systemen die Prophetie eines Dostojewski entgegensetzt, kommt Z
chluss, ass die innere Logik dieser Systeme elines atheistischen Humanismus Gott mıiıt
Gewalt entferne un zugleich einer spirituellen un: sozialen Versklavung re »Indem
CT Gott sturzt, beseitigt das Hindernis für die rringung seiner Freiheit. Der moderne
Humanısmus erwächst also auf dem en eines Ressentiments un beginnt miıt einem
» Entweder Oder«<«.«19

ıne der Folgen ist die mangelnde Wahrnehmung oder Sal Bestreitung des Bösen,
deren mörderische Folgen die atheistischen Diktaturen des 20. Jahrhunderts mıt ihren
ekatomben VO  — Opfern zeigen. ach der T  rung der Shoa machte der ungarische
Schriftsteller un Literaturnobelpreisträger Imre Kertesz in seinem literarischen Werk
auf die Problematik der » Berufshumanisten« aufmerksam. Seine Kritik schaut auf den
gelähmten westlichen Humanısmus un die VON ihm genannten » Berufshumanisten«.
Es sind jene, die das Ose der Shoa isolieren un bagatellisieren un der Erfahrung der
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pfer die Geltung absprechen, wWw1e 1mM Roman Fiasko esthält » Berufshumanisten
möchten jedoch CIn Jlauben, da{ß Auschwitz 1Ur denjenigen widerfahren sel, denen
zufälligerweise damals un dort widerfahren ist, da{ißs den anderen ingegen, denen
zufälligerweise damals un: dort nicht widerfahren ist, der enrNneıt, dem Menschen dem
NSCHEN! 1m allgemeinen nichts wıderliahren sei.«  11 Solche Posıtionen vertuschen
das BOse, verharmlosen als Unfall oder Betriebsstörung, suchen bei anderen un VeCI-

decken den eigenen Mangel Humanıtat.
Posıtionen eines philosophischen Human1smus, die sich als Antithese Christentum

un!: Kirche un: ZUT eligion überhaupt verstanden, ührten bei ean-Paul Sartre ZUrT

Identifizierung VO  — FExistentialismus und Humanısmus und ex1istieren ıIn Schwundstufen als
»humanistische« Vereinigungen, die bisweilen militant atheistisch auftreten und die positıve
Religionsfreiheit polemisch attackieren. Der säkulare oder »exklusive Humanısmus« kommt
mıiıt dem ntı-Humanısmus darin übereinkommt,;, der kanadische ilosop. Charles
Taylor, dass jegliche Transzendenz eugnet. » Exclusive humanism closes the transcendent
WindowW, though there WeTC nothing beyond IHOIC; though 1t weren’t cryıng need
of the human heart {O OPCN that WindoW, DaZC, an: then O beyond; AS though feeling this
need WeIcCc the result of mistake, EITONCOUS worldview, bad conditioning, O: OrTSC;,
SOTILLC pathology.« Demgegenüber betont die Dialektik des säkularen Humanısmus ohne
Transzendenz. » Exclusive humanism also Carrles grea dangers, which remaın VC under-
explore: ın modern thought.«*“

ıne rühere Stimme der Kritik einen atheistisch gepolten Humanısmus regte
sich schon ın den 30CI un: 40CI ahren des Jahrhunderts. Sie ehörte dem Philosophen
un Konvertiten Jacques Maritain (1882-1973), der für einen theozentrischen »integralen
Humanısmus« plädierte, der »IN christlichen ugen eın ul  5 nicht mehr €es, sondern
säkulares oder profanes Christentum darstellen würde«. 1eser NEUE Humanismus habe
nichts mehr mıit dem bürgerlichen Humanısmus geme1n, sondern habe die »Ausrichtung
auf ıne sozial-zeitliche Verwirklichung jener evangelischen Achtung VOT dem Menschlichen,
das nicht allein In der geistigen Ordnung bestehen, sondern iın ihr Gestalt annehmen soll,
un: ‚WarTr auf das ea einer brüderlichen Gemeinschaft hin IC für eine Dynamik oder
einen Imperialismus der Rasse, der Klasse oder Nation ordert VO  . den Menschen, sich

opfern, sondern für eın besseres Leben ihrer Brüder un für das wirkliche Wohl der
Gemeinschaft der menschlichen Personen. «} Der Personalismus Marıtains und seine Vor-
tellung eines integralen Humanısmus tielen in kuropa, VOT allem aber 1n Lateinamerika und
den Vereinigten Staaten VO  e Amerika auf fruchtbaren oden, zumal der Allgemeinen
rklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen (1948) mitgewirkt hatte arıtaın
kann, auch wenn heute wen1g Resonanz findet, als einer derjenigen Zeitgenossen gelten,
deren Impulse für die Öffnung der Kirche ZUT Moderne wichtig wurden.

11 Laszlo FÖLDENYI, Schick- Heidelberg 950, (fr. Humanısme
sallosigkeit. En Imre-Keresz-Worter- integral. Problemes temporels et
buch, einbek Del Hamburg 2009, spirituels d’une nouvelle Chretiente,
40-51, nier (Stichwort »Berufs- Parıs 1936, 15).
humanist«). Hans-Joachim SANDER, Theo-

Charles TAYLOR, atholıc ‚ogischer OmmMentar ZUr astoral-
konstitution Uüber die Kirche In derModernity? Charles Taylor’s Marılanıst

War' Lecture, adited and ıtn Welt VOT) heute Gaudiıum et 5PES, In
introduction DYy ames EFT, New Herders Theologischer omMentar
York Oxford 1999, nier 267 und 19. ZU|  Z 7Z7welilten Vatikanischen Konzil,

ng. VOT) eter UNERMANN /Bernd13 acques Christlicher
Humanısmus. Politische undel Jochen HILBERATH, Bd. 4, reiburg
Frragen einer Christenheit 2005, 581-8069, hier 783
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» Neuer Humanısmus« eın Postulat
des il Vatikanischen Konzils

Der starke französische FEinfluss auf das I1 Vatikanische Konzil spiegelt sich nicht 11UT ın der
untergründigen Rezeption des evolutiven Denkens VOoN Pierre Teilhard dearsondern
auch 1mM ema des Human1ısmus, das Marıitaın 1im Vorfeld thematisiert hatte un das
auf dem Konzil eftig wurde. In der Pastoralkonstitution ber die Kirche 1ın der
Welt VOoNn heute Gaudium et spes werden zweierlei Humanısmen unterschieden. 7Zum einen

©  a das Konzil,; aufden philosophischen Humanısmus zielend, dass die eugnun Gottes
un: der eligion nicht selten als Forderung des wissenschaftlichen Fortschritts un eines

»sogenannten Humanısmus« (Gaudium et spes 7) ausgegeben werde: zugleic. stellt
sich die Frage nach der Anerkennung einer Autonomie der ur, ohne ın einen »rein

innerweltlichen, Ja religionsfeindlichen Humanısmus« verfallen (Gaudium et spes 56)
Doch bleibt das Konzil nicht bei der Kritik stehen, sondern postuliert 1mM zweıten aupt-

teil der Pastoralen Konstitution, die verschiedene Einzelfragen wl1e Ur Wirtschaft,
rıeg un: rieden aufgreift, einen » NEUCI) Human1ısmus« (Nnovus humanismus), der den
humanistischen edanken des weltgestaltenden Menschen nicht als prometheische oder
faustische Grenzüberschreitung zurückweist, sondern bewusst aufnimmt. Daher bezeichnet
das Dokument die Menschen als Gestalter (artifices) un: Schöpfer (auctores) der Kultur
un sieht 1mM wachsenden Sinn für die Autonomuie un: die Verantwortlichkeit Zeichen für
die »geistige un sittliche Reifung der Menschheit«. Sodann betont das Konzil die 1NS-

werdung der Welt (unificatio), eine Vorabschattung der Globalisierung, un die Aufgabe,
» eine bessere Welt ın Wahrheit un Gerechtigkeit« aufzubauen (ut ın verıtate et iustitia
meliorem aedificemus mundum) (GJenau darin aber sieht das Konzil die Geburt eines
» NEeUECIN Human1smus, ın dem der Mensch sich VOT allem VON der Verantwortung für seline
Brüder un die Geschichte her versteht« (Gaudium et spes 55)

In diesen Formulierungen des Konzils zeigt sich eın Selbstbewusstsein der Kirche,
die sich nicht mehr defensiv VOoN der Moderne abgrenzt, sondern dem »pastoralen Prinzıp«
entsprechend sich onstruktiv auf die Welt ezieht (vgl. Gaudium et spes ulsnote un
den Humanismusbegriff In einer dialogischen W eıise wieder in Anspruch nımmt. Kom-
mentatoren en bemerkt, dass der konziliare ext Urc. den UuCcIl Humanismus
Uptimismus ausstrahle un nennt Beispiele w1e den Eıinsatz für die Menschenrechte, den
sozialen Ausgleich zwischen ord un Süd, die friedlichen Revolutionen 1mM ehemaligen
OC och ıne Aussage über das Gegenstück, nämlich die » NEeUCI Inhuma-
Nnısmen« WI1e Turbokapitalismus und Umweltverschmutzung.” erdings tauchen durchaus

anderer Inhumanismen w1e die Rüstungsspirale un ihre Schädigung der Armen
auf (vgl Gaudium et spes 81), dass 111a ZUT Interpretation den (Gesamttext heranziehen
un: ihn 1mM heutigen Kontext interpretieren 111US$S5

ıne solche Interpretation gelang wenige re nach dem Konzil Paul VE als iın seiner

Sozialenzyklika Populorum Progress1o (1967) den Humanısmus als »umfassende Entwick-
lung des ganzch Menschen un: der aNzcCh Menschheit« auslegte un: mıiıt ezug auf
Maritain un: deAdie Gestaltung der Erde ohne Gott blehnt, weil 1es sich den
Menschen richte un einen inhumanen Humanısmus mıiıt sich Fe Danach ist L1UT jener
Humanismus der wahre, der sich ZU Absoluten hin öffnet, weil eben der Mensch NUTr durch
Überschreiten seiner selbst dem werde, Was se1in soll (Populorum progressio Nr 42)

Der NnNEeUeE christliche Humanismus anerkennt also die gestalterische Rolle des Menschen
in der Geschichte un: markiert damit den Übergang VOoONnNn eiıiner Gesetzesethik, die sich
vornehmlich der Erfüllung präskriptiver Gebote un Verbote orilentiert, hin einer
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Verantwortungsethik, die ihre Verantwortlichkeit für ıne bessere Welt un:! die Geschichte
kennt Dazu gehört auch die Verantwortung für 1LICUC sozialethische Normen in einer
globalen Wirtschaft un Zivilisation.

elche Bedeutung das Stichwort der Verantwortung inzwischen in der Weltpolitik
erlangt hat, mMag WI1e eın Schlaglicht die rklärung beleuchten, die der Gipfel der wirt-
schaftsstärksten Industrie- und Schwellenländer ( 20) 1n Pittsburgh 2009) verabschiedete.
Auf dem Hintergrund der eltfinanz.  1se beginnt die Taambe. mıiıt dem bemerkens-
werten Vorsatz der amn versammelten Staats- un: Regierungschefs, »die Ara der Ver-
antwortungslosigkeit (era of irresponsibility) hinter uns lassen« (n1) un die EXzesse,
den Leichtsinn un den »Mangel Verantwortung« ın der Finanzwirtschaft nicht mehr
hinzunehmen D Daher wollen s1e darangehen, el 1im Anhang, » eın Zeitalter
nachhaltigen, verantwortungsvollen Wirtschaftens einzuläuten« (a LICW CTa of sustainable
4 (0) ecCcoNOMIC act1vıty grounde in responsibility) (Annex n.1) un bekennen sich ın
einer rhetorisch imposanten achthebigen Selbstverpflichtung » Wır tragen Verantwortung
dafür« (We ave responsibility) zentralen Werten; ZU eispie. im sechsten Spiegel-
strich: » Wır tragen Verantwortung dafür, iın die Menschen investlieren, indem WITr ihnen
Bildung, Qualifizierung, menschenwürdige Arbeitsbedingungen, Gesundheitsfürsorge und
soziale Sicherheitsnetze bieten un rTmut, Diskriminierung un:! sämtliche Formen
sozialer Ausgrenzung vorgehen.« solche Aussagen Gipfelprosa Jeiben oder die reale
Politik nachhaltig bestimmen, wird erst In historischer Dıistanz beurteilen se1n, doch die
politische Karrlere des Verantwortungsbegriffs ist offensichtlich.

Der NECUEC Humanısmus des Konzils mıiıt seinem Verständnis VO  - Verantwortung, das
eın freiheitliches Subjekt VvOorauss  t) konnte sich TEIINC in der Folgezeit LLUT bescheiden
entfalten, da die öffentlichen Diskurse eher VO  — einem ausdrücklichen oder impliziten
» Antı-Humanismus« beherrscht wurden. ESs VOI em französische Theoretiker
Ww1e Claude Levi-Strauss, Jacques Derrida, Pierre Bourdieu oder Michel Foucault, die aus

strukturalistischen, funktionalistischen oder »archäologischen« Perspektiven heraus den
Menschen fragmentierten, die Subjektivität oder zumindest das vernünftige Subjekt 1n rage
stellten, seine Innerlichkeit un Freiheit, wodurch verantwortliches un: sinnbestimmtes
Handeln unter erdacCc gerlet oder In Abrede gestellt wurde. DIieser 1m Kleid der
Humanwissenschaften einherschreitende Antı-Humanısmus, fand TEUlC den Einspruch
des Philosophen Emmanuel Levinas, für den die aufgedeckte Krise der Subjektivität einen
161 Ansatz erfordert, der die Verantwortung des ubjekts VO unbedingten nspruc.
des Anderen her egründe

ıne »bessere Welt ın ahrheit«

Wiıe lässt sich das konziliare Postulat einlösen, iıne »bessere Welt ın Wahrheit« bauen?
Da Respekt VOT der ahrhe1ı des Anderen als ndividuum un: VOI der Wahrheit der
anderen Kultur ıne grundlegende Rolle spielen, se1 1er exemplarisch auf TOZEeSSE der
Sozialisation und der Inkulturation verwlesen; Sozialisation verstanden als derjenige Prozess,
durch den eın Junger Mensch In Anerkennung seinerur un: seiner Eigenart iın einer
bestimmten Kultur CIZOBCH wird, dass sich 1n der Sprache un anderen Elementen
heimisch hlt un ausdrücken kann; Inkulturation!” verstanden als derjenige Prozess,
1n dem sich der chrısiliche Glaube, der in ıne Herkunftskultur eingebettet ist, ohne mıiıt
ihr identisch se1n, sich auf eine andere Kultur dergestalt einlässt, dass sich In dieser
Kultur ausdrücken un: eliner Synthese gelangen kann, die Glaube un Kultur bereichert.



Prophetie einer » besseren Welt«

Im rasch fortschreitenden Wissensprozess der Gegenwart un in der spaten Moderne
kommt der Erziehung der nachwachsenden Generationen in intakten Familien un einer

wertgebundenen Bildung in professionellen pädagogischen Institutionen eıne L

deren Bedeutung aum überschätzen ist. Dazu gehört auch die Vermittlung VON Orien-

tierungswIissen, das dazu befähigt, die drängenden Gegenwarts- un:! Zukunftsiragen selb-
ständig reflektieren un verantwortlich angehen können.

Als der agnostische polnische Philosoph Leszek Kolakowski 1m Jahr LO 1n der Frank-
furter Paulskirche den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels verliehen ekam, wählte
sich als ema se1ines ortrags die »Erziehung ZULI Würde« In der eit der st-West-Kon-
frontation, legte dar, se1l für alle totalitären Systeme die Erziehung ZU Hass typisch
SEWESCNH. Deutschland hat 1mM Jahrhundert zwel totalitäre Systeme erlitten, un sind
(GJenerationen jJunger Menschen ZU Hass CrzZOSCH worden, ob in der nationalsozialistischen
oder realsozialistischen Varlante, ohne ass diese seelisch verheerende Hasserziehung
Gegenstand VON pädagogischen Diskursen oder Sal strafrechtlicher Aufarbeitung geworden
ware. Kotakowski plädierte gegenüber einer totalitären Hasserziehung für iıne Erziehung
ZUrr Demokratie, die iıne Erziehung ZUr ur beinhalte DIiese aber werde nicht durch
die Rigidität calvinistischer Erziehungsmethoden erreicht, die VO  j einer hoffnungslos
verdorbenen menschlichen alr ausgehe, sondern »umgekehrt NAWA die jesuitische Phi-

osophie sowohl OFraus, da{fß® niemand auf Erden bsolut un hoffnungslos verdorben ist,
als auch, da{fß alle natürlichen Triebe un: nergıen Giutes enthalten unF Guten

gelenkt werden können, da{ß die übernatürliche immer etwas findet, s1e

anknüpfen kann.«"‘ Diese anthropologische Grundsicht einer Erziehung ZULI Würde
des polnischen Philosophen spiegelt das humanistische Erbe ebenso w1e das biblische
Menschenbild, wonach Gott das geknickte Rohr nicht zerbricht und den glimmenden OC
nicht auslöscht (Jes 4253) oder jeder Sünder, der umkehrt, Anlass ZUTI Freude gibt (Lk 15:10).

Eın christlicher Humanısmus wird jene Wertorientierung 1n der Bildungstradition
wiederentdecken, die aus dem Amalgam VO  e griechisch-römischem Denken, christlichen
Glauben un aufgeklärter Vernunft entstand un unter spätmodernen Bedingungen NEU

entfalten ist. Erziehung einer Würde, die In der Gottebenbildlichkeit des Menschen
gründet, ist die unabdingbare Voraussetzung für Freiheitskultur un: Demokratie, wI1e denn
auch jene ur des Menschen, die biblisch auf der Gottebenbildlichkeit des Menschen
beruht, unter dem besonderen Schutz der Verfassung steht (Art 1 Abs Grundgesetz).

In der Orientierungskrise der Gegenwart gehö ZUT christlichen Verantwortung, w1e
Paulus auf dem Areopag in Athen auch auf den modernen Areopagen der Wirtschaft un
Wissenschaft, der ur und Politik, bei aller Autonomie der Sachbereiche den Glauben
ar tragen un! VO »unbekannten (GJott« sprechen vgl. Apg 17,2211),

die Gottesrede 1ın der Offentlichkeit vertreten DIie agna Charta dieser Aufgabe hat
das /weite Vatikanische Konzil formuliert: » Das Wiıssen die uen Wissenschaften,
Anschauungen un: Erfindungen sollen s1e |die Gläubigen| verbinden mıt christlicher
Sittlichkeit un! mıiıt ihrer Bildung 1n der christlichen ehre, damit religiöses Leben un

15 www.pittsburghsummit. 17 Vgl Blaise BAYILI, Culture el | eczek KOLAKOWSKI, Erziehung
gov/mediacenter/129639.htm inculturation. Approche theorique zu Hals Erziehung ZzUur urde,
Zugriff 03. Maı 2011). et methodologique, Parıs 2008; n DERS: Ansprachen anläfßlich

Vgl Emmanuel LEVINAS, Huma- Achiel PEELMAN, Les der Verleihung des FriedenspreiseSs,
nNnISMUS des anderen Menschen, ejls de l’inculturation, Montreal Frankfurt 197//, $ nier
Ubers. und mit eiıner Eini VeTlTS. VOT) Quebec) 2007/.
LUdWIGg VWENZLER, Hamburg 989
(fr. Humanısme de l’autre omme,
Montpellier 1972
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Rechtschaffenheit miıt der wissenschaftlichen Erkenntnis un dem äglich wachsenden
technischen Fortschritt bei ihnen chritt halten un: s1e alles Aaus eliner umfassenden
christlichen Haltung beurteilen un deuten vermOgen.« (Gaudium et spes 62)

Was die Inkulturation betrifft, ein nachkonzziliarer Terminus, begegnen sich dabei
natürlich nicht eiıne kulturlose eligion und ıne religionslose Kultur, sondern wel religiös
geprägte Kulturen, weshalb I11all durchaus auch VOIl »Interkulturalität« sprechen annn  19
SO entstand das Christentum in der jüdischen Kultur des Vorderen ÖOrients, überstieg
aber diesen ulturkreis, indem sich ıIn die hellenistisch-römische Kultur des Mittel-
iNeerTTaunmn inkulturierte un das Griechische als Sprache der eiligen Schrift wählte In
kultureller Anpassungsfähigkeit wird die cArısüıiche Otischa In der Kraft des (Geistes »bis

die Grenzen der Erde« (vgl Apg 1,8), das el auf die N Menschheit ausgedehnt,
dass ohl erstmals In der Religionsgeschichte der mediterranen Welt sich eine eligion

ausbreitet, die nicht exklusives Erbe einer ethnischen Gruppe un nicht deren Sprache
gebunden iIst. sondern die Geschichten der Völker iın eine universale Geschichte (Gottes
mıt den vielsprachigen Menschen integriert.

Die Universalität zielt aber weder auf ıne uniforme Gestalt des Christentums In
en Kulturen noch auf die Exklusivität einer bestimmten Ausprägung. Vielmehr ist
das Christentum prinzipie offen für die 1elhe1 der Kulturen, deren Hinfälligkeit

SEWISS teilnimmt, ohne indes miıt ihnen vergehen. Sicher hat das Christentum die
pannung zwischen Glauben un: jeweiliger Kultur nicht iImmer ausgehalten un sich auUus
Furcht VOT dem Fremden entweder kritiklos angepasst oder ängstlich abgeschottet. Doch
en sich aufs (janze gesehen die Ta durchgesetzt, die das ingehen auf die Kulturen
weniger als Bedrohung denn als Chance sahen un ın vielfältigen Formen VOI » Adap-
t10N«, » Akkomodation«, » Assimilation«, » Akkulturation« versuchten, die cCNArısiüliche
Lebenspraxis, die Glaubensvorstellungen un: ethischen Vorschriften In andere kulturelle
Verhältnissen übersetzen un verwurzeln. Das Christentum brauchte etwa eın Jahr-
ausend, sich 1mM gesamteuropäischen Kulturraum unter Romanen, Kelten, (GGermanen
un Slawen In wechselseitiger Durchmischung verwurzeln. Das el aber nicht, dass
die abendländische kulturelle Matrix normatıv für die Kulturen anderer Kontinente ware,
auch wWwWenn CS in der Neuzeit geWISS Formen des Eurozentrismus gegeben hat on VOT
dem Konzil betonte Joseph KRatzinger, dass die abendländischen Formen des Christentums
ZWaTr unauinhe  ar Bedeutung hätten, doch fügt sogleic. hinzu, »da{fß keinen legitimen
philosophischen oder theologischen TUnN: für 1ne Exklusivsetzung des Abendländischen
gibtC

Wenn l1er VOoN Kultur die Rede ist, dann ist umfassend die Gesamtform des Lebens
eines Volkes gemeılnt, das el UOrganisation un: Sinngestalt menschlichen Zusammen-
lebens in den Hervorbringungen VON Recht, Staat; Wissenschaft, Technik un Kunst,
vermittelt UuUrc Arbeit,; Erziehung, Bildung, Medien In diesem Sinn versteht das Zweite
Vatikanische Konzil unter Kultur yalles, wodurch der Mensch seine vielfältigen geistigen
und körperlichen Anlagen ausbildet un: entfaltet:;: wodurch sich die IX Welt In

Josepn ardınal RATZINGER,
Glaube anhrheı Toleranz. [)as

Joseph RATZINGER, Theologia
DerennIts? Über Zeitgemälsheit

Christentum und die Weltreligionen, und Zeitlosigkeit der Theologie,
reiburg 3, ZUuT Diskussion n Wort und 'ahrnel: 15 1960
vgl Marlano DELGADO/Guido 79-188, nier 185.
VERGAUWEN (Hg.), Interkultura- 21 Ar'| 0es nat IS
lıtat. Begegnung und Wande!| 116  S about Inculturation, In
n den Reillgionen, Stuttgart 2010. Gregorianum 59 1978) 721-:736,

nier 735
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Erkenntnis un:! Arbeit unterwerfen sucht: wodurch das gesellschaftliche Leben ın der
amilie un: 1ın der SaNZCIl bürgerlichen Gesellschaft 1mM moralischen un: institutionellen
Fortschritt menschlicher gestaltet; wodurch ndlich seine sroßen geistigen Erfahrungen
un Strebungen 1mM Lauf der eit in seinen erken vergegenständlicht, mitteilt un ihnen
Dauer verleiht ZU egen vieler, Ja der SaNzch Menschheit.« (Gaudium et Spes 53 er
Mensch rın Kultur hervor, aber Kultur gibt 1U 1mM Plural der Kulturen. Die Aufgabe
des seline Verbreitung besorgten Christentums besteht darin, sich 1n anderen Kulturen
als der Herkunftskultur einzuwurzeln. Aufgrund der spezifischen Differenz VOIN Kultur
un eligion gilt dies nicht 1Ur für nationale Kulturen, sondern auch für spätmoderne
ntwicklungen VOoON Kulturen säkularen Zuschnitts.

Wenn Inkulturation als Integration in die jeweilige Kultur christologisch VO  Z der
Inkarnation des 0g0S her begründet un pneumatologisch VO Pfingstereignis des kom-
munikativen Miteinander her verstanden wird, ann geht bei der jeweiligen Kultur
nicht eine unpassende fremde Hülle, die sich das Christentum überstreift. Vielmehr
begründen Inkarnation und Geistsendung ZU einen die Universalität der christlichen
Botschaft für alle Kulturen un Z anderen die universale, geistgewirkte Gegenwart
ottes In den Kulturen. DIie €e1 ablaufenden interkulturellen Prozesse machen solche
der Inkulturation nicht überflüssig, da bei der Begegnung VO  . Christentum un: Kultur

den Hineingang 1n fremde Kulturen geht, nicht Überwindung der Andersheit oder
Zerstörung der remden Identität. Das Christentum will den Menschen einer remden Kall-
turwelt In deren Kultur egegnen. Dementsprechend betonte das ONZ vlelTacChA, »da{ß aller
Same des Guten, der sich 1ın den eigenen Rıten un: Kulturen der Völker findet, nicht
1Ur nicht untergehe, sondern geheilt, rhoben un vollendet werde« (Lumen gentium 17)

Das Hineingehen In die fremde Kultur bedeutet also einen osmotischen Prozess, den der
niederländisch-römische eologe ATl Roest-Crollius fast schon klassisch beschrieben
hat » The inculturation of the Church 15 the integration Christian experience of 0Ca
Church into the culture of its people, iın such WaY that this experience not only CXDICSSCSH
itself ın elements of this culture, but becomes force that anımates, orlents an Innovates
this culture create LICW unıty an Commun1o0n, nOot only within the culture In

question but also enrichment of the Church universal.«“1
Wenn 1U  e eligion un Kultur nicht infach identifiziert werden können, sondern

differenziert wahrgenommen werden mussen, ließe sich das Verhältnis bestimmen,
dass eligion die innere Sinngestalt der jeweiligen Kulturen ausmacht, Kult als ymbo des
unbedingten Horizonts mithin VABR Herzstück der Kultur gehört, dass das Hineingehen
ın die Kulturen auch den Dialog mıiıt den anderen Religionen erfordert. DIieser 1  og aber
geht 1mM Sinn des /Zweiten Vatikanischen Konzils davon aus, dass die Religionen einen
»Strahl jener anrner erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet«, dass Dialog
un!: Kooperation ebenso selbstverständlich sind wI1e die Aufgabe, dass die Christen »Jene
geistlichen un sittlichen (GJüter un auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen
finden, anerkennen, wahren un fördern« Nostra aetate 2)

Pädagogische Sozialisation un missionale Inkulturation vermitteln durch ihre Pro-

Orientierungswissen, das uUINnNso notwendiger erscheint, Je mehr sich Gesellschaften
in Modernisierungsprozessen ausdifferenzieren un damit zugleich enttraditionalisieren
un: pluralisieren. Im Ma{fß der Abnahme traditioneller Orientierung aber kommt auf das
Individuum die Qual der Wahl Z einer individualisierten Orientierungssuche. Wenn
die moderne Welt immer mehrZWerk des Menschen, einem Artefakt wird, In dem
der Mensch sich und seinen Urc. Wissenschaft, Technik un Wirtschaft geschaffenen
erken egegnet, dann annn INall diese moderne Welt miıt Jürgen Mittelstra{ß die
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» Leonardo-Welt« CiiNNGcI Es ist iıne Welt, In der das Verfügungswissen zunimmt, das
in Wissenschaften un:! Technik gespeicherte Wissen Ursachen, Mittel un: Wirkungen,
während das Urientierungswissen dagegen abnimmt, das Wissen jele und Zwecke,
das moralische, kulturelle un religiöse Wissen.

Die moderne Welt, Mittelstra{ß, sel1 nicht 1Ur orientierungsschwach, sondern auch
unwillig ZUrTr Urientierung. Daher beschreibe die Orientierungskrise der Gegenwart nicht
L1UT eın Defizit, sondern ein rogramm , weil die moderne Wissenschaft 1M Orientierungs-
verzicht in moralischen, sozialen un: politischen Fragen ıne Voraussetzung ihres uns
sieht Durch die Ausgrenzung des Örientierungswissens, das L11UT provisorisch gelte, würden
die Wissenschaften ideologieanfällig un könnten selbst religiöse Züge annehmen.“* In
der Tat zeigen selbst aufdie Empirlie verpflichtete moderne Naturwissenschaften bisweilen
religioide Züge, WE etwa der erste Nuklearwaffentest (1945) den Codenamen » Irinity«
Lrug, die Sequenzierung des menschlichen Genoms 1mM umangenomprojekt me':
divinisiert wurde (2003) oder der reduktionistische Naturalismus Urständ feiert un auf
die mMmanenz vertroöstet

Angesichts dieser Orientierungskrise bedarf einer Vergewisserung der tragenden
kulturellen erte un der religiösen Grundlagen dieser erte DIie desaströsen Folgen
des ÖOrientierungsverzichts un: einer den Wissenschaften entborgten, dort aber NUuUr
methodischen » Wertfreiheit« machen eutUlıch, dass die Wissenschaften auch bei Fragen
des Wahrheitsbewusstseins, der ethischen Wertorientierungen un: des gesellschaftlichen
Bezugs involviert sind. Hierbei könnte den Geisteswissenschaften die Theologie eine
Pilotfunktion einnehmen, weil sS1e nicht unabhängig VO historischen un: sozialen Kon-
text agıert, sondern sich In Selbstbindung aufdie Gemeinschaft der Glaubenden bezieht In
einem analogen 1nn sind auch die anderen Wissenschaften nicht völlig unabhängig un
kontextlos, sondern bedürfen, auch WEn ihnen methodisch keine nNnormatiıve Begründungs-
ogi erschwinglich Ise einer expliziten ethischen Rückbindung die Gesellschaft un:
politische Wertentscheidungen SOWI1e deren rechtlich verbindliche Ausformungen. Das
Christentum wird Beginn des dritten Jahrtausends iın dem Ma{fß zukunftsfähig se1n,
ın dem se1n kulturelles Gedächtnis der Präsenz Gottes als 0g0s un: als Pneuma, das
Glaube und Vernunft verbindet, als Orientierungswissen In die öffentliche Debatte einspeilst
un: auch äkular derart dechiffriert, dass als Beitrag Ar Überleben der Menschheit ın
Würde un: ahrheıt, In Freiheit un: Gerechtigkeit erkennbar wird.

ıne »bessere Welt ın Gerechtigkeit«
Wenn der konziliare Humanismus vorsieht, ıne »bessere Welt iın ahrher un! Gerechtig-
keit« aufzubauen audıum et spes 55), ann geht 65 nicht eın idealistisches oder utO-
pisches Weltverbesserertum, ohl aber i1ne anthropologisch, thisch un theologisch
begründete BPosition 1mM Kontext der Gegenwart. iıne bessere Welt »In Gerechtigkeit«
gestalten, erfordert 1mM Zeitalter der Globalisierung theoretische wWwI1e praktische Antworten
auf die TODlIeme weltweiter Armut, auf die Fragen praktischer Solidarität un einer die
Fähigkeiten ubjekts respektierenden Subsidiarität, wobei alle Antworten zunehmende
Verantwortung zurückgebunden sind.

Miıt der Erfindung der Zentralperspektive in der Renailissance schlüpfte der europäische
Mensch auch reflexiv In die des Weltgestalters, UTrC die ihm der aum der Welt
D: Aufgabe wird. Be1l diesem Projekt der Moderne WEe1S (Glovanni Pico Mirandola In
seliner Programmschrift (1494)*° dem Menschen nicht 1L1UT einen zentralen schöpferischen
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atz sondern benennt auch die Ambivalenz, 1Ns ntere degenerieren oder E Oberen
regenerleren können. Die Ontiuren der Ambivalenz tauchen seitdem immer wieder
auf. Das gilt für die Französische Revolution, welche die Menschenrechte proklamierte
un zugleic die Guillotine aufstellte, oder für die kmanzıpatiıon Lateinamerikas, die den
Kreolen, aber nıicht der indigenen Bevölkerung Freiheit CITaANS. Es gilt für die Dialektik
der Aufklärung ebenso w1e für die Risikoproduktion einer »Weltrisikogesellschaft«“*. Mit
dem Leitbegriff der Globalisierung verbinden die einen eine weltweite Zusammenarbeit
un globalen Wohlstand auf allen Erdteilen, während andere ıne so7ziale Segregation des
Planeten befürchten un eine die Kulturen nivellierende Einheitskultur. Unstrittig ist €1
eine Zunahme und Verdichtung sozialer und medialer Beziehungen, durch welche die Erde

einem » global village« wird. Die Vermehrung un Verdichtung grenzüberschreitender
Interaktionen in zunehmendem Maf{fß Individuen un Institutionen einem
komplexen Gefüge wechselseitiger Abhängigkeiten. All 1es gibt der Globalisierung viele
Gesichter *>

Es geht nicht 11UT internationale Güterströme, mobiles Finanzkapital und nterna-
tionale Unternehmen, sondern auch Informations- und Wissensaustausch VOIN bisher
nicht ekannter Intensität un Qualität. Dazu gehört auch die wachsende Mobilität der
Menschen iın Migration un Massentourismus. Und schlıelsliıc. globalisiert sich auch
das Leitbild der westlichen Zivilisation miıt ihren een un Wertvorstellungen w1e
Menschenrechten un Demokratie. Nicht VEISESSCH sind weIıtere globale Akteure w1e
die Weltreligionen, insbesondere die katholischeTCmiıt L Milliarden Mitgliedern;
als altester » global player« hat die Kirche aus ihrer geistlichen Sendung un langen his-
torischen rfahrung heraus eine besondere Mitverantwortung ZUT!r humanen Gestaltung
der Globalisierung, die S1E 1mM Lauf ihrer Missionsgeschichte wahrgenommen hat Dazu
kommen iın der Gegenwart die Vereinten atıonen als globale Völkergemeinschaft, die
Erweiterung des internationalen Rechts un g10 zuständiger Gerichtshöfe Den aag
un die Nichtregierungsorganisationen 1Ur einige eNnNnNeN.

So friedlich un auf das Wohl aller ausgerichtet diese lobale Kooperation auch
erscheinen INags, en die Prozesse der Globalisierung auch ihre Schattenseiten. Dazu
gehören, 11UT wel Beispiele CHHNEIl; CENOTINEC Migrationsbewegungen AUS$S wirt-
schaftlichen oder politischen Gründen, wobei diese Mobilität menschlicher Arbeit 1mM
Gegensatz ZUT erwünschten Mobilität VO  — Gütern und Kapital politisch erdings erschwert
oder verhindert wird iıne andere Schattenseite macht sich 1mM Internet breit, das nicht DUr

die weltweite Verbreitung VO Wissen un Informationen ermöglicht, sondern auch der
Proliferation VO  e Hass- un: Terrorpropaganda, VO Rassısmus un Gewaltverherrlichung,
VON Pornographie un Spielsucht dient.

Der ilosop Otfried hat darauf aufmerksam gemacht, dass die mMenschlıche
Schicksalsgemeinschaft nicht NUr eine » Kooperationsgemeinschaft« ist, sondern auch
eine »Gewaltgemeinschaft« Uun!: iıne »Gemeinschaft VO  — Not un: Leid«.*® Damıit welst

/ABr einen darauf hin, dass sich auch die Gewialt globalisiert, ob In Welt-Kriegen oder

Vgl. Jürgen MITTELSTRASS, Vgl Ulrıch BECK, Weltrisikoge- ManYy faces OT globalization. Per-
Leonardo-Welt Über Issenscha sellschaft. Auf der UC| nach der spectives for humane world order,
Forschung und Verantwortung verlorenen Sicherheit, Frankfurt 200 /. Dublished DYy the German Bishops’
stb 042), TankTu| 25 Vgl Die vielen Gesichter der Conference Research ro|

Glovannı PICO Globalisierung. Perspektiven einer the Universal Tasks of the Church,
Bonn 200Ö0.|  E De hominis dignitate/ menschengerechten Weltordnung,

UÜber die urı des Menschen, g. von der WISSENSCHAFTLICHEN Otfried ÖF Demokratie
at.-dt., hg. und eingeleitet VOTI ÄARBEITSGRUPPE FÜR WELT.  CHE IM Zeitalter der Globalisierung,
August BUCK (Philosophische BiDliO- DER IDD)EUTSCHEN BISCHOF- München 999,
thek 427), Hamburg 990. SKONFERENZ, Bonn 999 eng! The
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regionalen Kriegen oder in weltweit organisierter Kriminalität des Drogen-, affen- un
Menschenhandels. DIe Globalisierung produziert also auch e Risiken /Zum anderen
verweılst auch auf die »Gemeinschaft ın Not un Leid«, Hunger un:! TMUL,
wirtschaftliche, politische un: kulturelle Unterentwicklung, die 5 immer egeben en
Mags, aber durch Abkoppelung VON wirtschaftlichen un: kommunikativen Globalisierungs-
PFrOZCSSCIHL verschärft wird

An diesen un: anderen Phänomenen zeıgt sich der globale Handlungsbedarf. Denn

angesichts der CWi bedarf 65 einer globalen Rechts- un Friedensordnung,
Kooperation raucht faire Rahmenbedingungen (Demokratie, soziale Mindeststandards,

Menschenrechte), un: die Situation VOIN Armut un Hunger wirft die Fragen globaler
Gerechtigkeit un Solidaritä: auf. Wenn CS 1m Lauf dieser ntwicklungen (Jewinner un:
Verlierer <ibt, ist die Kirche aufgrund ihres Grundauftrags der Diakonie 1n der Pflicht,
die Globalisierung aUus dem Geist des Evangeliums un mıiıt sozialethischem Augenmaifs
menschenwürdig mitzugestalten. Bel der interreligiösen Entwicklungszusammenarbeit
hilft nicht zuletzt e1in Perspektivenwechsel aus der Sicht derer, die in Leid un Not sind.?’

IIIie weIıit verbreitete TMUL, die sich der mangelnden Befriedigung der human hasic
needs bemisst,;, stellt eın globales soziales Problem dar un ihre Überwindung ıne der
röfßten Herausforderungen, deren sich die Weltgemeinschaft ‚WarTr in der ersten Dekade
ZUT Bekämpfung der Armut (1997-2006) aNgCNOMMEC hat,; ohne indes die Ergebnisse
erzielen, die ıne zweılte Dekade (2008-2017) erübrigt hätten. In einer Welt, die immer mehr
zusammenwiächst, ist CS nicht 1Ur ıne moralische Verpflichtung, sondern auch 1m Selbst-
interesse der wirtschaftlich führenden Nationen, die TImMU strukturell vermindern un:
die soziale degregation mildern Das Verhältnis den Armen auf en Kontinenten
wird auch für die prosperierenden Länder ZUT Schicksalsfrage.

Für die Lösung weltweiter wirtschaftlicher un sozialer TODIeme sind aber 1U  -

erster Stelle die Nationalstaaten un: Staatenverbünde w1e die Europäische Union, die
Weltgemeinschaft un: ihre internationalen Urganisationen zuständig. [Diese politische
Zuständigkeit mindert jedoch nicht die subsidiäre itverantwortung der Religions-
gemeinschaften, insbesondere der international organisierten Katholischen Kirche für ıne

gerechtere Welt Welchen Beitrag annn un: soll die Kirche ihrem Selbstverständnis un
ihren Möglichkeiten ach leisten? IIIie besondere Verpflichtung den Armen gegenüber steht
programmatisch Anfang des Wirkens Jesu, Wennln in seiner »Antrittspredigt « die I1NCeSs-

sianischen Worte des Propheten Jesala (Jes 61,11) aufgreift: » Der Geist des Herrn ruht auf
mIr, denn der Herr hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, den Armen TWYOLG) ıne gute
Nachricht bringen (gbayyeAileo0al), den Gefangenen die Entlassung verkünden un
den Blinden das Augenlicht, die Zerschlagenen in Freiheit setzen un eın Gnadenjahr
des Herrn auszurufen.« (Lk 4,18{) Der Gedanke, dass der Gesalbte (Messias, Christus) den
Armen und Bedürftigen kommt, wird 1n der Gerichtsrede des Matthäusevangeliums
vertieft, iın der sich der Menschensohn miıt den Hungrigen un: Durstigen, Fremden un:

Vgl Hartmut KÖSS, »Kirche der Vgl (juUStavo GUTIERREZ, 31 Vgl Norbert BRIESKORN (Hg.)
Armen«? DIie entwicklungspolitische Nachfolge Jesu und Option für Globale Solidarıta Die Ver-

Verantwortung der katholischen die men Beiltrage zur Theologie schiedenen ulturen und die INe
Kirche In Deutschlan (Ethik Im theo- der Befreiung Im Zeitalter der Welt, 199 /.
logischen Diskurs 6) Muüunster 2003. Globalisierung, g. von Marıano

DIie Evangelisierung n der DELGADO, Stuttgart 20009.
30 XVI., EnzyklikawWart und ZukKunft l ateinamerikas.

Dokument der Generalkonferenz eUs carıtas est (Verlautbarun-
des lateinamerikanischen Episkopats gen des Apostolischen Stuhls 171),
n Puebla Stimmen der Weltkirche 8) Bonn 2005, Nr. 25
Bonn 1979
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Kranken, Nackten un: Gefangenen identifiziert uUun! sagt, Was den Geringsten werde,
das werde ihm selbst (Mt 25,31-46). In diesem Sinn gehört die Zuwendung den
Bedürftigen konstitutiv un: unverzichtbar ZU christlichen Erbe

1eser mystische ern der Christusbegegnung 1mM Armen hat das caritativ-diakonische
Handeln der Kirche über zwel Jahrtausende bestimmt. Im Jahrhundert reilich, dem Jahr-
hundert der globalisierten Armut,; mMuUusste sich auch die orge für die Armen globalisieren.
DIies eschah auf dem 11} Vatikanischen ONZIlLÄ,; aufdem die Kirche sich erstmals als » Welt-
kirche« realisierte. Auf Inspiration Johannes der für iıne » Kirche aller, besonders
der AÄArmen« plädierte, hält die Kirche fest, dass s1e »In den Armen un: Leidenden das Bild
dessen erkennt, der s1e gegründet hat un:! selbst eın Armer un Leidender (Lumen
gentium Überdies sollen sich die Christen bewusst werden, »da{fß Christus selbst 1n
den Armen mıiıt lauter Stimme se1ine Jünger ZUT Liebe aufruft«: 6S se1 Pflicht des SanNzZeCh
Gottesvolkes, die Armen unterstützen, un ZWaTtr »nicht 1Ur AaUus dem Überfluß, sondern
auch VoNnNn der Substanz« (Gaudium et spes 88) Dazu kommt, dass »Gerechtigkeit un le
besonders gegenüber den AÄArmen« (Gaudium et spes 21) auch als eines der Heilmittel
den Atheismus gelten.

atten neben französischen VOT allem lateinamerikanische Bischöfe die Armutsthematik
in die Beratungen des Konzils eingebracht, en letztere auch nachkonziliar das ema
in ihren Lehrdokumenten aufgenommen. SO lud der lateinamerikanische Bischofsrat 1m
Dokument VOI Puebla (1979) 1mM Sinn der Christusbegegnung dazu e1n, ıIn den konkreten
ügen der Armen das » Leidensantlitz Christi« entdecken (Nr 31-30) un forderte ıne
» Umkehr der gesam Kirche 1mM Sinn einer vorrangıgen Option für die Armen mıiıt iCK-
richtung auf deren umfassende Befreiung« (Nr 1134)28 Diese vorrangıge Option für die
Armen (opcion preferenci DPOT los pobres) rhielt Uurc ihre Rezeption 1n den päpstlichen
Sozialenzykliken Sollicitudo re1 soc1alis (1987) SOWI1E CGCentesimus NANU. 1991) un: ihre Kr-
weilterung des Armutsbegriffs ber die materielle Armut hinaus weltweite Bedeutung.
So en sich auch die Kirchen anderer Länder diese OUOption eigen gemacht, das
gemeinsame Sozialwort der katholischen un evangelischen Kirche iın Deutschland Für
1INe Zukunft In Solidaritä und Gerechtigkeit (1997) das für eine » Option für die Armen,
Schwachen un Benachteiligten« (Nr 105 plädierte.

Mit der Option für die Armen hat eın Perspektivenwechsel stattgefunden, für den auf
theologischer un spiritueller ene aum jemand gekämpft hat wWwI1e der peruanische
eologe (GJustavo Gutierrez, der 1M Einbruch (irrupciön) der Armen einen Einbruch
(Jottes iın Kirche und Gesellschaft cah *9 DIe Gottesrede mıiıt der Leidensfrage verknüpfen,
entspricht nicht NUT biblischer Tradition, wenn INan den sprichwörtlich gewordenen
»Barmherzigen Samariter« der lukanischen Parabel (Lk 10,25-37) en oder die Einheit
VON Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe (vgl 22,37-40). S1ie kommt auch In der Einheit der
drei kirchlichen Grundfunktionen VO  «> Glaubensdienst, Gottesdienst un Nächstendienst
ZU USdruCcK, die ened1ı X NT iın seiner Enzyklika Deus C(‚arıtas est 2005) betont, denn
der Liebesdienst der Diakonie se1 » für die Kirche nicht iıne Art Wohlfahrtsaktivität, die
INan auch anderen überlassen könnte, sondern gehört ihrem esen, ist unverzicht-
barer Wesensausdruck ihrer selbst« 30‚ wobei auch der Einsatz für gerechte Strukturen der
Gesellschaft diesem diakonischen irken der Kirche gehöre.

Im Rahmen einer lobalen Solidarität*! Ördert die Sensibilität für das Leid anderer eine
Grun: ung und Gesinnung des Individuums, welche dazu befähigt, sich in den Dienst
anderer oder einer Gemeinschaft stellen, also Mensch für andere seıin. Daneben ezieht
sich Solidaritä als Sozialprinzi aufdie Beistandspflichten, welche die Entfaltungschancen des
einzelnen und denaueiner gerechten Gesellschaft sichern. Solidarität ist ıne Kategorle
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der wechselseitigen Verantwortung, damit alle Menschen Subjekte werden un:! leiben
können. Hingeordnet aufden Menschen als Person, gründet Solidaritä: 1n der Gemeinsamkeit
der gleichenur aller, die Menschenantlitz tragen. In diesem Sinn beansprucht Solidaritä:
universelle Geltung und ordert Inklusion. Alle politischen und rechtlichen Ordnungsgefüge
sind also daran MeEeSSCIL, ob s1e dieur der menschlichen Person respektieren und deren
Freiheitsraum erweıtern. Ausformungen dieses Personalitätsprinzips sind die Menschen-
rechte, verstanden als individuelle Freiheitsrechte, soziale Anspruchsrechte und politische
Mitwirkungsrechte, die sich auch ın den zivilen, politischen und sozialen Bürgerrechten und
einer darauf basierenden Staatsbürgerschaft (citizenship) widerspiegeln. Im Zusammenhang
der Globalisierung ordert Solidaritäer die ursprüngliche Gleichheit erMenschen als
Geschöpfe ottes weltweit ein und ordert er auch, »da{ß die (Güter der Schöpfung für
alle hestimmt Ssind« (Sollicitudo rel soclialis Nr 39)

Neben dem Prinziıp der Solidaritä esa das der Subsidiarität, dass dem FEinzelnen un:
kleineren (emeinwesen nichtenwerden darf, Was s1e Aaus eigener Initlatıve eisten
können, wI1e schon Pıus XT 1931 ın der Sozialenzyklika Quadragesimo ANTLO betonte (Nr. 79)
1ese Subsidiarität, die dem Individuum oder der kleineren sozialen Einheit Vorrang VOT

der nächstgrößeren oder dem ag einraumt, stärkt die Eigenverantwortun un: Öördert
den au VO  S zentralistischen, autorıtaren un paternalistischen Systemen.” Auf recht-
licher ene organisliert Ekuropa das Verhältnis VO  j Gemeinschaft un Mitgliedstaaten
ach dem Prinzıp der Subsidiarität (Vertrag Von Maastricht über die Europdische nNnıon
1992 EUV Art 2) Solidaritä 1st subsidiär organisiıeren und wird dem FEinzelnen
w1e der Gemeinschaft besten gerecht. Damıit wird die Verantwortung für iıne rößere
Gerechtigkeit nicht 1Ur politischen oder kirchlichen Instanzen zugeordnet, sondern jedem
1mM Ma{ß seiner Möglichkeiten.

Seit Max Weber un! eorg Simmel Begınn des 20. Jahrhunderts ber » Verant-

wortung« reflektierten, konnte der Begriff einer Verantwortungsethik ohl deshalb
chnell arrıere machen, weil sich die Felder der Verantwortung VO überschaubaren
Nahbereich ın einem bislang unvorstellbaren Ausma({fß ausgeweitet en un beispiels-
welse auch Fragen des Klimawandels, der Wasserressourcen, der Energleversorgung
oder des umfassen. Daraufen jeweils auf ihre Weise schon Pierre Teilhard
de Chardin AaUus evolutiver, Hans OoNnas aus ethischer und Johann Baptıst Metz aus theo-

logischer Perspektive aufmerksam gemacht.” DIie Globalisierung der Solidaritä un
der Verantwortung gehören Z Kernbestand elınes Humanısmus christlicher
Orientierung, der sich einerseılts ın das Denken un Handeln zahlreicher Akteure aus

humanistischem Geist einfügt un:! entsprechende Gestaltungsverantwortung über-
nimmt, der aber andererseits diese Verantwortung VO Gott« (coram eo) ausübt, damit

32 Vgl. Oswald VON NELL-BREUNI  G, n hnhonour OT Gerhold Becker, 35 JurgenPZwischen
Waldkirch 2008, OS LU ans-Martın Naturalismus und eligion. Phi-Baugesetze der Gesellschaft. ‚Olldarı-

tat und Subsidiaritat, reiburg 1990 SCHÖNHERR-MANN, Die aC| losophische Aufsätze, Frankfurt
(Erstausgabe 968); oachım der Verantwortung, Freiburg / 2005, 113 und 15f.
Solidarita: und Subsiadlaritat Prinzı- München 2010. Vgl Michael SIEVERNICH, Die

ernnhar:ı er Gedanke cnhrıistliche ISSION. Geschichte undpien eIner teleologischen Ethik? Fine
des Humanısmus und die Gegenwart, Darmstadt 2009, 12-10.Untersuchun: eiıner normatiıven

Ordnungstheori (Salzburger theo- Dialektik Von Integration und FOrTt- exemplarisch Tfür die TU Neuzelit:
logische ‚;tudien 11), Innsbruck 999. schritt (1975) n DERSS ZuU Fragen Uultura: Translation In arly Modern

Vgl Michae|l SIEVERNICH, TIhe der Bildung und Erziehung und FEurope, ad DY eter BURKE/Ronnie
einem Humanısmus, eingeführt PO-CHIA HSIA, Cambridge 200 /.Globalization OT Responsibility. Mar-

ginal otes Ethiıcs and eligion, n und Hearbeitet VOTI LUdWIG ENZLER
Ize-wan WAN (Ed.  S Responsibility (Gesammelte CcNrıtten RBd 1/4),
and Commitment. Eighteen ESSayS reiburg 2009, 63-76, hier
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respONS1IV auf die Selbstmitteilung (Gottes 1im LOgOS un 1m Pneuma eingeht un gelst-
ewirkt eine Ant-Wort auf das CrgangschN«Cl » Wort« gibt

Eın verstandener Humanismus wird sich TeUNC 1Ur ann entwickeln können,
WEn sich die Kirche mıiıt ihrer 1SS10N auf den Kontext der Gegenwart einlässt un
sich ıIn die späte Moderne inkulturiert, nicht ohne aus ihrer eigenen Tradition heraus
die der Moderne innewohnende Ambivalenz un ihre Risiken kritisch in den 1C
nehmen. Dazu ehören nicht zuletzt jene spezifischen Risiken, die sich aus der Ablehnung
der Transzendenz ergeben. Der Freiburger ilosop ernhnhar: (1906-1983) hat
einen hellsichtigen Entwurf des uen Humanısmus geliefert, den folgendermafßen
beschreibt »Er MUu darin bestehen, die moderne Zivilisation übernehmen, un das
el zugleich, sS1e weiterzuführen un 1mM Spielbereich dieser Yivilisation un: die
ihr immanenten desintegrierenden Tendenzen gleichwohl eın integrales Menschentum
entfalten, das Mensch un atur, Einzelne un Gesellschaft, Arbeit un Fest, Leben un
Sterben, MMmMAaNeNZ un Transzendenz als eın Lebensganzes frei entwickeln könnte. er
NEUC Humanısmus mu{ß also darin bestehen, die dialektischen un: antagonistischen Tra
der zivilisatorischen Entwicklung wieder zusammenzubringen un: ihre Dialektik 1n einer
höhere Einheit aufzuheben.«*  A

Humanistische Impulse für die 1SS10N der Kirche

Diese höhere Einheit wird besten gelingen, WEn sich Humanısmus un
Christentum verbinden, dass S1€e einer immanenten Selbstverschliefßsung der Moderne,
deren Risiken offenbar geworden sind, ebenso vorbeugen WI1Ie einer antimodernen Selbst-
verschliefßung der eligion VOT den säkularen Zumutungen. Dabei geht TEeUNC nicht
infach iıne Rückabwicklung, wI1e Habermas S1€e beschreibt. Der Katholizismus habe
sich bis in die 60er re des VELISANSCHEI Jahrhunderts » mıt dem säkularen Denken
VOINl Humanismus, u  ärung un politischen Liberalismus schwergetan. So 11 das
Theorem, da{ß® einer zerknirschten Moderne LL1UTE noch die religiöse Ausrichtung auf einen
transzendenten Bezugspunkt aus der Sackgasse verhelfen könne, auch heute wieder auf
Resonanz.« 1elmenr geht 65 1ın Zeiten der Pluralisierung un Enttraditionalisierung
die Lernbereitschaft auch säkularer Gesellschaften gegenüber religiösen Traditionen, wWwI1e

umkehrt auch die Übersetzung christlicher Gehalte 1ın die spätmoderne Kultur geht.
» DIe Übersetzung der Gottesebenbildlichkeit des Menschen in die leiche un unbedingt

achtende ur er Menschen ist iıne solche rettende Übersetzung. S1ie erschlie{ßt
den Gehalt biblischer egriffe ber die rTrenzen einer Religionsgemeinschaft hinaus dem
allgemeinen Publikum VO  — Andersgläubigen un Ungläubigen. «” Der ezug auf die
Ungläubigen un! Andersgläubigen eröffnet TEUC eın weıteres, VON Habermas nicht
reflektiertes Feld Wenn ıne solche »Übersetzung« gerade dazu verhelfen soll, das dem
Eigenen Fremde (den christlichen auben innerlich verstehen un: selne anrheı
als die eigene anzunehmen, dann liegt in der Logik der »Übersetzung«, dass der kognitive
Verstehensprozess In einen biographischen einmündet, der die existentielle Annahme des
aubens un:! die Eingliederung in die Gemeinschaft der Glaubenden (Kirche mıiıt sich
führen kann, nicht ohne die eigene existentielle Akzeptanz wiederum kommunikativ umzu-

setzen un 1n remden Zusammenhängen resonanzfähig machen.
Seit jeher, nicht erst se1t dem »translational {urn« ehörte ZUrFr kirchlichen Sendung,

solche Übersetzungsprozesse organisieren, die in der 2000jährigen Geschichte des
Christentums vielfach un: auf unterschiedliche Weise stattgefunden haben.?® Nun sind
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solche Translationsprozesse, Was den cArıstlichen Inhalt angeht, ZWarTr singulär, nicht jedoch,
Was die damit gegebenen TOzZeEeSsSse der (sprachlichen) Mitteilung, der überzeugenden Rede,
des vorbildlichen Beispiels, der äasthetischen Attraktivität, der rituellen Performanz, der
ethischen Evidenz, der existentiellen Akzeptanz angeht. Alle sprachlich un: symbolisch
vermittelten Begegnungen VOI Menschen tragen sich, insbesondere Wenn 65 sich
symmetrische Beziehungen handelt, dem Anderen das kigene nahezubringen und reziprok
VO Anderen für das Eigene lernen. Insofern findet 1mM Prozess der Kommunikation des
Evangeliums, WI1Ie INan 1ss1on paradigmatisc umschreiben könnte, et{was Urmenschliches

das den Menschen als olchen auszeichnet un: VOT allem auf seliner Sprachfähigkeit
beruht Diese Anthropologie sprachlicher Kommunikation wiederum ist Voraussetzung
einer Theologie sprachlicher Kommunikation, denn ach christlichem Offenbarungsver-
ständnis »spricht« Gott, ob In Schöpfungsworten (Gen 1:3) oder UuUrc. Propheten K1),
endgültig 1mM » LOgos« Jesus Christus (vgl. Joh 1,11), dessen »Geist« die Verbreitung des
Wortes besorgt un: Ant-Worten ermöglicht.

Auf diesem Hintergrund ist NUunNn firagen, welche Impulse direkt oder indirekt das
Verhältnis des klassischen Renaissance-Humanismus ZUT 1SS10N der rühen Neuzeit
bestimmten; des weıteren, welche der klassische Humanismus SOWI1E der konziliare
» NeUue Humanismus« für die Kommunikation des Evangeliums iın der spaten Moderne
eisten können.

Die Humanıisten der rühen Neuzeit interesslerten sich weni1g für die Fragen der 1SS10nN,
die sich 1m Zuge der europäischen Expansion in Amerika und sıen stellten, wenngleich die
Neue Welt ach dem humanistisch eingestellten florentinischen Bankier Amerigo VespuccIl
benannt wurde. Nur hin un: wieder taucht das ema eher beiläufig oder indirekt aUus
Das ist beispielsweise versteckt ın der Predigtlehre der Fall, die Erasmus dem 1te
Ecclesiastes 1535) verfasst hat Dort en der Humanıist 1m ersten Buch über die TO und
Schwierigkeit der Verkündigung nach und kommt aufden zeitgenössischen Niedergang der
Predigt sprechen. Die Christenheit se1 auf einen geographischen aum begrenzt,
nämlich auf Europa als den kleinsten Teil der Welt, nachdem Palästina un Kleinasien

die » Mohammedaner« efallen se1l SO plädier afür, Missionare den Völkern In
den bisher unbekannten egenden entsenden, dort das Evangelium verkünden.
Namentlich nn aufßer den »reglones 1gnotae« der Neuen Welt, SOWI1E die
Lappen (Pylapii) un: die en War pricht noch nicht VON » Missionaren« eın
erst spater gepräagter Neologismus, doch sSacnNlıc äquivalent ist die Rede VO »operarlus«
oder VO »propagandae religionis studiosus«, ildhaft VO »pastor« oder »sem1inator«
Konkret bezieht sich auf die Myriaden VO  > Franziskanern mıiıt seraphischem Feuer
un VO  ı Dominikanern mıiıt cherubinischem Geist Aus diesen Kohorten selen Männer
auszuwählen, der Welt abgestorben un: für Christus lebend, »quı SYNCEIE apud barbaras
gentes doceant verbum Dei« 37 Dabei sich auch kritisch mıit den immer wieder

| Desiderius ERASMUS], Humanısmus und Neue Welt, atteo Dell'amicizia,
Omnia Desideri: Frasmı Roterdami, g. von 'olfgang INHARD CUTd di Filippo MIGNINI (Quaderni
V-— Fcclesiastes (libri |-11) ed. (Mitteilungen der Kommlission Quoalibet 9), acerata 2005 [Chine-
aCcques Amsterdam für Humanismusforschung sischer lext In Faksimile, tallenische
1991, 146-168, nier 150, vgl Fike |Deutsche Forschungsgemein- UÜbersetzung, Quellen der Sprüche].
WOLGAST, FrasSsmus Von otterdam schaft|), 'eınheım 1987, 1-36; nglisch: atteo 4s ONn friend-
über die Weltmission, In Z7MR 79 vgl. Jose | Uls SUAREZ ROCA, shIp. One undred Maxiıms Tor
1995 111-119, Linqüistica mMisionNera espanola, Chinese Prince, translated DYy Tımothy

Vgl. Wolfgang Oviedo 992 New York 20009. Vgl Tur die
Sprachbeherrschung Weltherrschaft Gegenwart: CÖCarmen MEINERT (Ed  ü
prache und Sprachwissenschaft Iraces of humanısm INn INa radı-
n der europäischen ExXpansion, n tion and Modernity, Bielefeld 2010.
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vorgebrachten Vorwänden un: Entschuldigungen wI1e Unkenntnis der Sprache, Fehlen
VO  — Wundern un: drohenden Lebensgefahren auseinander un: versucht für diese ZWalr

schwierige, doch U1L11SOo schönere Aufgabe begeistern, die mıiıt Habgier un:! Machtstreben
unvereinbar Nal IC zuletzt ermahnt die 1SCNOTIe un christlichen Fürsten ihre
diesbezügliche Verantwortung.

Die humanistische ewegung der Epochenschwelle bte allerdings einen erneblıchen
indirekten Einfluss auf die Missionsunternehmen der frühen Neuzeıit aUus, weil zahlreiche
Missionare der en eine humanistische Bildung erhalten hatten un: diese In den für
Europäer bis 1n unbekannten Weltgegenden In der egegnung mıiıt anderen Kulturen und
Religionen einsetzten DIes gilt insbesondere für die Mitglieder der Mendikantenorden SOWI1E
für die in der frühen Neuzeit gegründete Gesellschaft Jesu 1540 die zahlreiche mpulse des
Humanısmus VOT allem für ihr ildungs- und Schulwesen übernahm Exemplarischen Ein-
fluss nahm der Humanısmus auf die 1SS10N E{IW; durch die Beschäftigung miıt der Sprache,
sowohl miıt den formalen rhetorischen Strukturen, dem tudium der alten prachen un:!
ihrer Übersetzung, als auch mıit denengeschätzten europäischen Volkssprachen. Im
Fall der interkontinentalen Missionsunternehmen kamen TI  - bis 1n völlig unbekannte
Volkssprachen hinzu.°® Denn mıiıt den apanern oder Azteken In Kommunikation treten

können, mMuUussten die Missionare diese prachen erst mühsam, weil ohne Hilfsmittel
lernen. Im Fall Asiens, dessen Kulturen über eigene Schriftsysteme verfügten, w1e Indien,
apan, ina mussten die prachen In Wort und (firemder Schrift elernt un beherrscht
werden. In Amerika, dessen Kulturen noch nicht verschriftet arclh, Wenn INan VON

rudimentären Kommunikationsmitteln WI1e den Knotenschnüren quipu) der nka und den
piktographischen Systemen der Arteken einmal absieht, mussten die prachen erst ın eın
Schriftsystem gebrac. un: linguistische Hilfsmitte wI1e Wörterbücher und Grammatiken
erstellt werden. rst ann konnte INan die beabsichtigte Kommunikation denken, se1l CS

mündlicher Art Predist, Katechese) oder se1 schriftlicher (Katechismen, liturgische
Texte, Beichthandbücher, medizinische Traktate, humanistische Bildungstexte). Huma-
nistische Vorbilder w1e Antonio de ebrijas erstes eNrDucC des Lateinischen und seine
erste Grammatik des Kastilischen (Spanischen), letztere 1m Jahr der ersten Amerikafahrt des
Kolumbus gedruckt (1492) stellten die Kategorien bereit, auch WE diese für amerikanische
und asiatische prachen oftmals AUus strukturellen oder phonetischen Gründen unzureichend

un: UÜrc diakritische Zeichen erganzt werden mussten
Der indirekte Einfluss des Renaissance-Humanismus auf die frühneuzeitliche Mission,

der L1UT rudimentär erforscht ist un Stoff für größere tudien bereithält, lässt sich ın der
frühen Neuzeit beispielha: iın Ost un:! West aufzeigen. Für den aum der ostasiatischen
Missionen, wurde 1588 In Macao auf der importierten europäischen Druckmaschine
mıiıt beweglichen Lettern der lateinische Katechismus Christiani puerı institutio des SpPa-
nischen Theaterdichters un: Humanıisten Juan Bonifacio gedruckt. Dieses auf Geheifß
des Visitators Alessandro ignano produzierte Buch, 1ıne ammlung antiker, biblischer
un: patristischer Texte un Exempel, sollte der Ausbildung einheimischer Priester beim
Lernen des Latein un: beim Erwerb der nötiıgen Tugend dienen, hatte aber keinen Erfolg,
zumal In apan wen1g spater Verfolgungen der Christen einsetzten. Großen Erfolg dagegen
hatte fast gleichzeitig 1m 1Nna der späten Ming-Zeit iıne kleine Anthologie antiker un
christlicher Sprichwörter un: Sentenzen über die Freundschaft, die der Missıonar Matteo
Ricci für seine Gelehrtenfreunde AdUus dem e1iICc der Mitte 1Ns Chinesische übersetzt hatte
Diese erstmals 1596 gedruckte Publikation War ohl deshalb erfolgreich, weil s1e In der
Landessprache verfasst War un: mıt dem ema der Freundschaft abendländische un
Ostasiatische Weisheitstraditionen miteinander verband.
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Bleibende systematische Bedeutung für die Missionsfrage 1n Zeiten der Globalisierung
dürften klassischer und Humanismus dadurch gewinnen, dass s1e ZU einen interkul-
turelle Brücken für »Übersetzung« un Transfer schlagen un ZU anderen ber integrale
Ansaätze verfügen, die Lebensbereiche W1e eligion, Bildung, Gesundheit, Wissenschaft mıt-
einander verknüpfen. Damiıt rfüllen S1€e 1mM Sinn eines mehrdimensionalen Dialogs,* der
KOnvıvenz un Kooperation ebenso umfasst wWw1e spirituelle Erfahrung un: argumentatıve
Auseinandersetzung, die Voraussetzungen symmetrischer Beziehungen un: ganzheitlicher
Begegnungen. Diese wiederum lassen NEeEUEC interkulturell verankerte Synthesen erwarten,
die den anthropologisch un theologisch normatıven Erfordernissen VO  } ahrheı
un Gerechtigkeit ebenso orientiert sind w1e den jeweiligen kulturellen un religiösen
Kontexten

Der Renaissance-Humanı1ısmus ist keineswegs der sondern Ur einer VON mehreren
interkulturellen un: -religiösen Brückenschlägen, die das Christentum ZUT klassischen un
ZUT spaten Antike vorgenOMMECN hat. Denn ach den biblischen Rezeptionsprozessen VOoNn

philosophischen un ethischen Elementen der Stoa un der patristischen Aufnahme VOINl

un Auseinandersetzung mıiıt (spät)antiken Denken un Dichten folgte eine hochmittel-
alterliche Rezeptionsphase der ber das Arabische vermittelten aristotelischen Philosophie,
bis schließlich der Renaissance-Humanısmus Liıteratur un Weisheit, Sprichwort un!
Poesie, OS und ora. der Antike sich anverwandelte. Wilie 1mM 16 Jahrhundert aztekische
un japanische Übersetzungen der Fabeln Äsops, aber auch die chinesisch übersetzten
Freundschaftssentenzen Riccıs zeigen, solche interkulturelle Begegnungen auch
außerhalb Europas erfolgreich. Doch darüber hinaus ehalten die historischen Begegnungen
insofern eine bleibende Bedeutung, als sS1e diachronisch ber weıte Zeitspannen hinweg 1im
Verhältnis vergangenenh Kulturen geleistet aben, Was heute unter anderen Vorausset-

ZUNSCH synchronisch mıiıt gegenwartig gelebten Kulturen eisten ist, nämlich die gleich-
zeitige interkulturelle un: interreligiöse Begegnung 1m globalen Ma(ßstab.

FEFrasmus hatte In der Kultur der Antike FElemente der ahrheı un: Heiligkeit gefunden,
wenln 1m Convıvyıum religiosum, einem seiner familiaren Gespräche, durch den und des
Nephalius die Haltung des oOkrates charakterisiert: »Wahrhaft ıne bewundernswerte
Gesinnung bei einem, der Christus un die Heilige Schrift nicht kannte. Wenn ich daher
derartiges VO  e olchen annern lese, annn ich mich al enthalten eiliger
Sokrates, bitte für uns! Sancte Socrates, OTa PIO nobis.) << Oder WEl 61 1m selben HC der

Colloquia durch den und eines Eusebius ber Plutarchs moralphilosophisches Büchlein

PÄPSTLICHER RAT FÜR DEN Frasmus VON MOTTERDAM, Chantal PAISANT Ir.
INTERRELIGIÖSEN DIALOG /KONGRE- Colloquia familiarıa / Vertraute MISSION feminin. Temolignages

de religieuses missionnalres 1ilGATION FÜR DIE E-VANGELISIERUN: Gespräche (Ausgewählte chrıtten
DER VÖLKER, Dialog und Verkün- Bd O, g. von Werner WELZIG), d’un siecle XIXe X Xe siecle).
aIgung. UÜberlegungen und Orlen- Darmstadt 1967, darin S 1Z: Anthologıie de teXtes missionnaltres,

Convivium religiosum /Das geistliche Turnhout 2009tierungen Zzu Interreligiosen Dialog
Gastmahl, nier 36T, 192717und ZUr Verkündigung des Fvan-

geliums Jesu Christi VApS 102), Bonn 42 Thomas MAISSEN, Schluflswort.
991 vgl für den nterkulturellen UÜberlegungen Funktionen und
Dialog exemplarisch: » Clash of nhalt des umanısmus, n Funk-

tionen des Humanısmus. ;tudienCivilizations« der Begegnung der
Uulturen aquUs dem IS des Van- Zzu Nutzen des euen n der huma-
geliums? ernnar:ı Weltes Impulse nistischen Kultur, ng. VOT1 TIThomas
Tur den interkulturellen Dialog mit MAISSEN/Gerrit VWALTHER, GOtT-

tingen 2006, 396-402, hier 400.Lateinamerika, g. Vi Margıt
FCKHOLT (Intercambio CcCNrıtten- asCo de QUIROGA, utopia
reihe 3) Beriin 2009. America, ed de Paz Serrano

GASSENT (Cronicas de Ameriıca 52),
L_as O7Z73aSs Madrid) 2002
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bemerkt »Ich 1n darin viel Heiligkeit, da{ß 6S 1n meılnen ugen fast einem under
gleichkommt, da{ß in das Herz eines Heidenmenschen (hominis ethnici) evangelische
Gedanken gelangen konnten.«*! Kirchlicherseits bedurfte seit Erasmus eines halben
Jahrtausends, bis 1mM /Zweiten Vatikanischen Konzil wieder Aussagen möglich 11, dass
in remden kulturellen un: religiösen Traditionen Elemente der Heiligkeit un ahnrhe1

finden selen, die nicht ZersStor werden dürften, sondern ZUT Vollendung bringen se]len

(vgl. Lumen gentium 17 gentes 9, Nostra Aetate 2) DIe erasmianische Vereinnahmung
antiker Schriftsteller sich heute 1m Katechismus der Katholischen Kirche (1993) fort, der
1m Register den 1m ahr 46 VOL Christus verstorbenen römischen Philosophen un: Politiker
Marcus Tullius ( lcero den »kirchlichen Schriftstellern«7

Was das Verhältnis VON eligion un Kultur angeht, stehen niemals religiöse
Wahrheitsansprüche einander gegenüber, vielmehr sind diese eweils in iıne gesamte Kul-
{ur integriert, dass jeder interreligiöse Dialog auch einem interkulturellen wird un
umgekehrt. SO gilt für den klassischen Humanısmus: » DIie heidnische oder vielmehr poly-
theistische Antike mıiıt ihrer Vielfalt Von Völkern un Stämmen, VOoN prachen, Religionen
un Denkschulen bot sich als Schule ZUTr sprachlich-rhetorischen Bewältigung VOIN

Diversitat aus römisch-italienischer, urbaner, alkaler Perspektive.«“* utatıs mutandıis
gilt dies auch VOI jeder missionarischen Situation, die sich ÜUrc eine humanistische Per-
spektive das gegenwärtige Feld der Diversität erschlıeisen un Formen des ANSCINCSSCHECH
Umgangs mıiıt ihr ane1gnen annn Sicher stellt sich die heutige Diversitat komplexer dar, da

nicht 1Ur iıne zeitliche Distanz einer alten Kultur überbrücken galt, welche die
eigene (europäische) ur zutiefst pragte. Heute gilt 65 gleichzeitig zeitliche, räumliche,
sprachliche un sachliche Distanzen zanhnlreichen Kulturen un! Religionen überbrü-
cken, die keine Verwandtschaft mıt der europäischen Kultur aufweisen. erdings gibt
bei aller inhaltlichen Dıiversitäat doch fundamentale anthropologische Gemeinsamkeiten
w1e die gemeinsame Menschennatur,urun! Rechte SOWI1E gemeinsamen Medien w1e

Sprache, Gestik, 1mM1K, Rituale un: Ethiken, Wissenschaften un: Künste, welche die
Kommunikation ermöglichen.

Der Human1ısmus, den 1mM kolonialen Neuspanien der Jurist Vasco de Quiroga (um
1470-1565) P° als Richter Oidor) der /Z/weiten Audiencia un ab 1536 als erster Bischof
VO  - Michoacan praktizierte, verweilist auf Dimensionen, die aUus dem Selbstverständnis
christlicher Mission unverzichtbar sind. Quiroga stiftete für die Indianer »pueblos-
hospitales« Von Santa Fe (nahe Mexico un La Laguna) un: realisierte einen Iypus VON Mis-
S1ON, der angesichts der schrıritiosen Kultur der Purhepechas (Tarasken) un der negatıven
Auswirkungen des kolonialen Regımes die Kommunikation des Evangeliums mıiıt Bildungs-
un Gesundheitswesen, mıt orge Arbeit un: soziales Wohlergehen verband un sich
el nicht zuletzt VO  - Thomas Morus’ Utop14 inspirleren je1ß$ Dass VO  > der indigenen
Bevölkerung bis heute als » lata aSCO« verehrt wird, zeigt den tiefgreifenden Einfluss
dieses humanistischen Bischofs, der Denkform un Lebenstorm einer glaubwürdigen
biographischen Einheit verschmolz. Exemplarisch macht deutlich, Wäas christliche MI1S-
S10n als ganzheitliches Unternehmen schon immer Zeugnis un Verkündigung,
Liturgie un eDEl; Bildung un: Gesundheit, Wissenschaft un Weisheit bilden Facetten
eines rojekts. Das Gesundheitswesen ın missionarischen Zusammenhängen SCWaNlL ohl
das ausgeprägteste Profil, se1it auch Frauen 1m 1 Jahrhundert mitwirkten un! 1SS10N eın
feminines Gesicht erhielt.“*

Der konziliare HNEeUue Humanısmus miıt seiner Vision einer »besseren Welt« verbindet das
humanistische nliegen verantwortlicher Weltgestaltung mıiıt den normatıven Kategorien
der anrhner un der Gerechtigkeit, deren anthropologischer Sinn interkulture. un:
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interreligiös ausbuchstabiert werden kann, ohne seinen theologischen Sinn der gnadenhaft
gewährten ahrher und Gerechtigkeit einzubüßen oder Sal intolerant in Stellung
bringen »An die Möglichkeit des Erkennens einer allgemeingültigen ahrhern glauben,
ist keineswegs eine Quelle der Intoleranz; 1m Gegenteil, ist ıne notwendige Vorausset-

ZUNg für einen ehrlichen un glaubwürdigen Dialog der Menschen untereinander. Nur
unter dieser Oraussetzung ist möglich, die trennenden Uneinigkeiten überwinden
un: gemeinsam den Weg ZAUE AaNZCHI, ungeteilten anrher einzuschlagen. «* Was 1er
für die Frrage der Wahrheit ausgesagt wird, gilt analog auch für die Gerechtigkeit, die
als solidarisch > ZU tuende« Wahrheit (Joh 321} verstanden werden kann, wenn enn
eligion auch iın ihrer missionarischen korm immer iıne Einheit VO  F Erkennen und
Handeln, Theorie un! PraxIs, pletas un carıtas bildet Der klassische Humanısmus mıt
seiner Interkulturalität gehört ın die unabdingbare Herkunftsgeschichte der Moderne un:!
des Christentums, deren Synthese wiederum ıne AQlTIıX el ın der die 1ssion des
Christentums, inspirliert Urc. einen Humanısmus des responsıven, VOT Gott un:
für Andere verantwortlichen ubjekts, ihre interkulturelle Zukunftsgeschichte schreiben
wird.*®

Zusammenfassung
Der Beitrag greift das Postulat eines » NEeUEN Humanısmus« des /Zweiten Vatikanischen Kon-
Zz1ils auf,; das fordert, »eline bessere Welt 1ın ahrheı un: Gerechtigkeit« aufzubauen un
Verantwortung für die Anderen un die Geschichte übernehmen (GS 55) Im Spektrum
der Humanısmen ist der Renaissance-Human1ısmus mıiıt Affinität 7i Christentum VOIN

späteren atheistischen Humanısmen oder säkularen Antı-Humanısmen unterscheiden,
die el die Dimension der Transzendenz ausschließen. Auf diesem Hintergrund dis-
kutiert der Belitrag ZULE rage der ahrheı Themen w1e Erziehung, Inkulturation un:
Orientierungswissen, ZUT rage der Gerechtigkeit Themen der Solidarität, Uption für die
Armen un wachsende Verantwortung. Schliefßlich werden mpulse des klassischen un:
des UuCcCIl Humanısmus für die christliche 15S10N aufgezeigt.
Abstract
The contribution takes the Second Vatıcan Council’s postulate of humanism«
1C demands that »build better world based upon truth an Justice« and ASSUNMNEC

responsibility for OUT brothers an! iısters an for history (Gaudium et SPCS, 55) In the
of humanistic doctrines, Renalssance humanism with ıts affinity with Christiani

must be distinguished from later, atheistic forms of humanism secular forms of antı-
humanism, both of IC exclude the dimension of transcendence. Working from this
background, the article discusses the following: with respect the question of truth, LOP-
1Gc$ such education, inculturation, an orientational owledge; an with respect the
question of justice, the tOPI1CS of solidarity, option for the PDOOT and expanding responsibility.
In conclusion, it identifies stimuli for Christian M1IsSsS1ON which COINEC from the classical anı
the humanism.«
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